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Zur Orientirung über die gemiſchten Ehen In Oeſterreich und
andere amt verwandte Fragen, von Prof. Dr. Feßler
Wien. Karl CrO Sohn. 1864

Indem wir dieſes neueſte Werkchen des gelehrten Profeſſors
des Dekretalenrechtes an der jener 0  Ule zur Anzeige brin
gen, kann unſere Ich nicht ſein, dasſelbe einer Beurtheilung

unterziehen. Es ſoll nur auf ſeinen Inhalt hingewieſen
werden. Die Frage über  m gemiſchte Ehen iſt darin nicht für den
praktiſchen Seelſorger erörtert, was ohnehin hon vielfach g9e
ſchehen iſt, und iſt auch nicht ſo allſeitig erörtert, wie einſt von
Di. Kutſchker in einer vielfach noch andern Zeit und zu anderm
Zwecke geſchehen iſt. Es en darin für den, welcher bei 0
ſchwebenden Fragen ein Wort mitzuſprechen hat und in redlicher
icht eines mitſprechen will, leitende Punkte, ſich richtig

orientiren, egeben und richtige Grundſätze dargeſtellt werden.
as Büchlein wird ene zu Gegnern haben, welchen die Selbſt—
ſtändigkeit und das ech der Kirche gleichgiltig, wo nich gar
verhaßt iſt

7 gab Zeiten, beginnt der Verfaſſer, wo große aaten
es ſich zur Ehre rechneten, und als eine Grundbedingung ihrer
Blüthe anſahen, katholiſche 0 zu ein, das el nach
lußen mit der größten orgfa die katholiſchen Intereſſen zu
überwachen und mit ihrer ganzen d beſchützen, im Innern
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aber der ka  e Kirche eine bevorzugte Stellung zu gewa  2
ren und mit aller 1α ſie ufrecht a  en

„Doch die Zeiten aändern ſich Heut zu Tage gibt eS in
Europa wo noch Großmächte, die frei und offen bekennen, eine
proteſtantiſche Macht ſein, und daher gegen ede wirkliche
oder ſcheinbare Beeinträchtigung proteſtaͤntiſcher Intereſſen auch
in fremden Ländern energi auftreten, im Innern aber ihre alte
Staatskirche ungeſcheut und thatkräftig erhalten. Dagegen gibt
eS kaum noch eine europäiſche Großmacht, we den u
0 ſagen: „Ich bin eine katholiſche Macht und werde

demgemäß handeln.“ Statt deſſen iſt Freiheit und Gleichheit
auf ihre ahne geſchrieben, namentlich in religioͤſen Angelegen—
heiten.“

7•  8 iſt nicht die Aufgabe dieſer Schrift zu unterſ uchen,
wie das gekommen ſei, und ob es Oeſterreich zum Heile gerei⸗
chen erde Es iſt nun einmal ſo

„Aber man die Zeiten nimmt, wie ſie ſind, tritt eme
andere Frage ſehr in den Vordergrund. In ſolchen Zeiten muß
nämlich die katholiſche Kirche, das el  I jeder katholiſche
I enn alle katholiſchen Chriſten zuſammen
chen 10 eben die katholiſche Ir aus) wohl Acht geben,
daß bei dem deutlichen Streben, lle gleich machen und da

her alle Vorrechte der katholiſchen Kirche abzuſchaffen, nicht mit
den Vorrechten auch die einfachen und unveräußerlichen Rechte
der katholiſche Kirche hinweggeriſſen werden. As iſt eine Ge
fahr, die ſehr nahe iegt, und das innerſte, tiefſte Heiligthum des

Menſchen bedroht; die Gefahr iegt Am na  her, je weniger
Verſtändniß für die eigentliche Bedeutung der religiöſen Fragen
oft hei den Stimmführern des politiſchen Lebens gefunden wir  *  d.“

„Die Fragen, die eS ſich gegenwärtig bei uns in erſter
Reihe handelt, betreffen die gemiſchten Ehen, die Erziehung
der Kinder aus gemiſchten Ehen, endlich den Uebertritt
von der katholiſchen Ir einer der anerkannten

Wif— Konfeſſionen, und umgekehrt.“
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„Bevor wir dieſe Gegenſtände einzeln durchgehen, iſt
jedoch nöthig, einige allgemeine Vorbemerkungen vorauszuſchicken,
e für alles olgende gewiſſermaßen die Unterlage en

Allgemeine Vorbemerkungen.
Der Verfaſſer ſetzt voraus, daß er eS bei Erörterung ſeiner

Fragen mit gläubigen riſten thun habe Für dieſe iſt
eS ein Hauptgrundſatz, daß eſu eine Summe von Wahr
heiten offenbarte, die alle enſchen annehmen en Wahr  5  2
heit und Irrthum ſchließen ſich gegenſeitig aus, jene etam
dieſen. „Der Standpunkt der Gleichgiltigkeit die
Wahrheit iſt eben unwürdig des Chriſten wie des Men⸗
ſchen; beim riſten zeig den ereits innerlich eingetretenen
Abfall vom Chriſtenthume, für den Menſchen iſt dieſer Stand  2
un eine Schande, die er ſeiner eigenen ernun anthut, deren
höchſtes Gut und größte Auszeichnung doch nur die ahrhei

eines jeden en  en iſt, der ahrhei huldi
gen  —  5 der Geſetzgeber eines Staates, ihre Macht zum Dienſte der
Wahrheit zu gebrauchen. Unter der Maske der Freiheit für
die Einen für die verſchiedenen chriſtlichen Konfeſſionen
darf nicht etwa ein ruck für die Andern einſchleichen.
Die „Gleichheit vor dem eſe fordert, daß jeder Ei
nach ſeinen eigenen religioͤſen Grundſätzen behandelt werde
„Aber wo in einzelnen Handlungen ſich dieſe Gebiete erühren
und daher auf dieſelbe Handlung von der einen Seite dieſe,‚ vbon
der andern Seite jene Grundſätze anzuwenden ommen und leſe
Grundſätze einander geradezu widerſprechen, da beginnt erſt die
ungeheuere Schwierigkeit einer elde Theile zufrieden ſtellenden
Ausgleichung, und leſe Schwierigkeit iſt unlösbar, wenn nicht
der eine eil ſeine Grundſätze aufgibt Dieſes Aufgeben kann
aber die Staatsgewalt nicht befehlen; on verletzt ſie er
den von ihr aufgeſtellten rundſa der Freiheit. Sie kann
nur der Freiheit heider Theile ſelbſt überlaſſen, welcher von hei  2
den Grundſätze aufgeben wolle, und die Folgen, e die
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Sache auf dem Gebiete des Geiſtes für ihn haben
ſelbſt überlaſſen Das auf Art freiwillig eingegangene
Rechtsverhältniß auf gleicher Grundlage ird ſie dann (ſo eit
eS ihr möglich iſt) Mn ſeinem äußerlich rechtlichen Beſtande ſchützen
und aufrecht en

II Die gemiſchten Ehen
Dem Katholiken iſt die Ehe Sakrament unauflösbar dem

Proteſtanten aber m Daher Schwierigkeit der gemiſchten Ehen
und noch mehr IM Zuſammenleben ktive paſſive Aſſiſtenz Eine
Aenderung der nun m Oeſterreich beſtehenden eiſe die gemiſchte
Ehe vor dem katholiſchen Pfarrer einzugehen, ware verletzend für
den Katholiken und iſt nicht nöthig für den Proteſtanten

Beſondere Aufmerkſamkeit ird zugewendet der rage ob
die gemiſchte Ehe unauflö  Ar ein ſoll oder ni Im zweiten
Falle ergäbe ſich ene große Rechtsungleichheit Eine echts
gleichheit ergibt ſich nur der Proteſtant der eS kann auf
ſein Recht verzichtet denn der Katholik kann ohne aufzuhören
es ſein die Ehe nicht für auflösbar halten Was die
Gerichtsbarkeit über  ** gemiſchte Ehen betrifft, iſt kein Grund
vorhanden die der Anweiſung für die geiſtlichen Gerichte feſt
geſetzte andern um ſo mehr da eS nach dem Proteſtanten—
geſetze vom lpril 1861 verläßlichen „Feſtſtellung des
materiellen und formellen proteſtantiſchen Eherechtes“ noch ehl

III Die Erziehung der Kinder aus gemiſchten
Ehen

Die Reverſe und deren Schutz urch den Staat werden
gerechtfertigt „Wenn en Staat den bisher gewahrten Schutz
der I entzieht eiht ihr nichts Anderes übrig, als daß ſie
ſich ſelbſt mehr chütze als ſie bisher für nöthig erachtete das
eißt daß ſie ihren ſchärferen Mitteln auf dem ihr
eigenthümlichen Gebiete die ihr unterſtehenden Brautleute
und Ehegatten greife wodurch ſie Stande und für den
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äußerſten Fall auch verpflichtet iſt, die ahrhei und das
Seelenheil ihrer Kinder kräftig in Schutz nehmen.“

7  8 fragt ſich ſehr, ob dann die Klagen und wierig⸗
keiten, denen man etwa durch eine Abänderung der oben 2
führten Geſetze abhelfen will auf Koſten der katholiſchen irche,
für die Regierung nicht vermehrt, 9 vermindert werden.“

47

eiſe, umſichtige Geſetzgeber werden gut daran thun, leſe
nothwendigen Folgen einer ſolchen Abänderung bei Zeiten be
denken, bevor * ſpät iſt, und jener Kampf der 0  ehr
von Seite der I＋ beginnt, der nie ohne große Erſchütterungen
abläuft, und eben eßhalb von beſonnenen Staatsmännern, die
eS mit dem öffentlichen Wohle redlich meinen, als nicht Im In
tereſſe des Staates iegend, möglichſt gemieden zu werden flegt 10

Uebertritt von der katholiſchen z u einer
der chriſtlichen Konfeſſionen und umgekehrt.

Dieſer Uebertritt muß frei ſtehen, kann aber da,
aus offenbar unlautern Motiven geſchieht, ſelbſt der aatsge⸗
walt ni gleichgiltig ſein leſe kann auch verlangen, daß jeder
Uebertritt eviden gehalten werde

„Faſſen wir Geſagte zuſammen, ſo ergibt ſich, daß
die jetzt beſtehende geſetzliche Ordnung des Verhältniſſes der atho  2
liſchen lIr zu den nich katholiſchen chriſtlichen Konfeſſionen in
Betreff der gemiſchten en, der Kindererziehung aus ſolchen
hen und des Uebertrittes von einer eligion zUur anderen in
Oeſterreich ſo eſchaſſen iſt, daß er noch mit den Grundſätze der

katholiſchen I* ſich vereinigen läßt, daß aber die katholiſche
Kirche ereits den äußerſten un möglicher Nachgiebigkeit
elangt iſt ni minder leſe Geſetze mit Ver—
etzung der Grundſätze der katholiſchen Kirche Gunſten der

Proteſtanten ändern, würden, wie jetzt die Proteſtanten ber

iniges, was ihnen nicht recht iſt, klagen, dann die Katholiken
ihre Klagen über  —* Rechtsverletzung laut und kräftig und mit vollem
Grunde erheben.“
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Wenn wir vom Anfange Jene nannten, welche ipS0
Gegner dieſes Werkchens ſein werden, brauchen wir zum Schluſſe
Jene nicht zu nennen, denen * eine willkommene abe ſein
ird R

Das chriſtliche Mädchen. In Leſebuch für  3. chule und Haus,
Ming, geweſenem Pfarrer und Schulinſpektor Freiburg im

reisgau. Herder'ſche Verlagshandlung. rei der hulausgabe
ungebunden Sgr. 18 kr.

Vorliegendes Buch, beſtimmt zum Andenken für chriſtliche
Mädchen, entſpricht ſeinem Zwecke Die Haupttugenden des
Mädchens: n  9•¹ Gottesliebe, lebe zur Mutter Gottes, den
Engeln und eiligen, und zur heil 1  E, Demuth, ehorſam,
Andacht und Frömmigkeit werden in äterli freundlicher eiſe
empfohlen, in Geſchichten aus dem Leben der Heiligen ran

aulicht, in Gedichten, die ſich wohl zum Auswendiglernen nd
Deklamiren eignen, in kurzen Denkſprüchen, die ſich geläufig
machen aſſen, un! zulr rechten Zeit im Gedächtniſſe munter
werden und zur Zeit der Verſuchung ihr Halt, wer da?
rufen, ans Herz gelegt Das Mädchen in der Ir ern dann
die Bedeutung des Gotteshauſes, ſein Verhalten heim Gottes  2
dienſte, der eiligen Meſſe, der Predigt und Chriſtenlehre, beim
mpfange der heiligen Sakramente, dem häuslichen Gebete, den
er der Meinung, der Gewiſſenserforſchung, der innern
Sammlung in der Einſamkeit; das Mädchen im Vaterhauſe eine
Pflichten Eltern, Lehrer, Seelſorger, Geſchwiſter, Dienſt

4
oten, den Werth des Vaterhauſes eine Arbeit Im Reichthume
oder in der Armuth; Alles mit Beiſpielen aus dem eben der
Heiligen belegt; das Mädchen in der Schule den er der
Schule des Religions-Unterrichtes, des Leſens X I  er, des
Verderbens, das aus ſchlechten Büchern geholt wird und oft bis
ins päte Lehen ſich fortpflanzt, der er des Schreibens, Rech⸗
nen und anderer Kenntniſſe. Hier wird mit g9  em Fug die Ver—
bildung, die in irreligiöſen Penſionaten geholt und ins Leben
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übergetragen ſo traurige Früchte brüngt, in einer ſchönen Ge
hichte von Conſeience vor Augen geſtellt. Aus dem engen
Schulgebäude heraus wird dann das Mädchen in die Ule der
Natur geführt, die ſicher an der Hand der Religion durchwan
dert viel des Nützlichen, Lehrreichen und Angenehmen bieten
vermag, immer aber ein Fingerzeig gegen Himmel ſein und blei
ben ſoll Dann ommt die Schule des Lebens, in der die
Freundin immer die Gottesmutter ſein wird, die nicht täuſcht und
nicht trügt, während man ſich die andern Freundinnen vorerſt
beſchauen ſoll, die en den ächſten, Feindesliebe,
Wachſamkeit Verfuͤhrer, Freundlichkeit, Höflichkeit, Beſchei

2

2
denheit, Verſchwiegenheit, Aufrichtigkeit, Treue, Barmherzigkeit
und ihr Gegenſatz, gutes Beiſpiel und orge für Anderer Seelen—
heil Zuletzt des Mädchens ichten ſich ſelber: Selbſt—
erkenntniß, Selbſtachtung, er der Jugendzeit, orge für die
Geſundheit, Warnungen in Bezug auf Leibesſchönheit, glänzende
Geiſtesgaben und Glücksgüter, r⁰ bei Armuth, geiſtigen und
Körpergebrechen; 0 des Lebensberufes Pflichten der Haus⸗
frau und der Ordensperſon. Der reiche Inhalt, die herzliche
Sprache, der Wechſel wiſchen Lehre, Geſchichten und Gedichten,
Alles vom katholiſchen Geiſte eingegeben und durchzogen, mpfeh
len das Buch
egende von Alban Stolz, und Band Freiburg tm reisgau.

Herder'ſche Verlagshandlung 1859 rei 48 kr Pr. Band

Dem Lobe der Stolz'ſchen Legenden addidisse aliquid, de-
cerpsisse ESst. Da iſt jede Legende ſelber ein Bild, das den Lock—
oge der Holzſchnitte, bei denen wie in der Ott'ſchen
Legende die Figuren mit ihrem Lockengethürme eben aus einer
Pariſer Friſeurbude gekommen ſein ſcheinen, recht leicht ver

miſſen läßt Bei jedem eiligen wird beſonders Eine Tugend
hervorgehoben, um die ſich wie Aum den Stamm das Leben des  7
ſelben wie ein traubenreicher Weinſtock ſchlingt Alles in einer
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frommen, herzlichen Shache, ohne alle Schärfe, die in den Ka
lendern auch beſſer an ihrem iſt In vielen egenden iſt
der treuherzige naive Bericht irgend einer alten Legende zu Grunde
gelegt und rede ſo eindringlicher zum Herzen, bei der
heiligen Afra, dem heiligen Alexius, dem ſeligen Bruder an
und Anderen Möge leſe egende, wie eS bei dem eligen Ko
lumbini der Fall war, in vielen Chriſtenſeelen ein fruchtbares
Senfkorn werden, das wächſt, gedeiht und Frucht bringt. An
Gottes Gnade und ollen fehlt eS nicht, daß du mein Chriſt,
auch einmal den Stoff zu einer Heiligenlegende lieferſt, CS liegt
nur dir und vielleicht ſoll gerade das eſen dieſer Legende
der Funke werden, an dem in deinem Herzen die Flamme des
heiligen Lehens ſich entzünden heſtimmt iſt

Die Kirche der Vaäter. Bilder aus dem Leben und Schriften der Ater
des vierten und fünften Jahrhunderts. on Newmann.
Ueberſetzt dbon Kaiſer. Köln 1859 Druck und Verlag dbon

P Bachem
Newmann, von dem Brownſon *  — „Onkel Jack und

ſein Neffe“ ſagt, eL ſei einer jener ſtarken ſinthetiſchen Geiſter,
e die Wahrheit in ihrem tiefſten Grunde erfaſſen und ſie in
ihrer lebendigen Einheit betrachten und deren unſere Zeit
meiſten bedürftig ſei liefert n ſeiner: Kirche oder Bildern aus
dem Leben und Hriften der Väter des Aten und en ahr
hunderts eine Streitſchrift, die * wünſchenswerth macht, daß alle
andern Streitſchriften von eben dem Geiſte der lebe und Sanft—
muth durchdrungen wären, die ſie auszeichnet; er bleibt darum
den Gegnern ni ſchuldig, 10 indem ELr das, was ſie als
menſchliche Schwäche hervorheben, eben als menſchliche Schwäche
gelten läßt und gern eingeſteht, daß ſelbſt die Leuchten er  Ir  e
Menſchen und ſich deſſen ſelbſt RAm beſten bewußt V windet
er den Gegnern die Hauptwaffe aus der Hand. Sie, die immer
auf die erſten Jahrhunderte der Kirche ſich berufen und dort ihr

25
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Geſchoß die katholiſche Ixr unſerer Tage olen, ehen
hier die großen Geſtalten Jahrhunderte gerade als die erſten
Verfechter des katholiſchen Dogmas, Vollbringer ihrer Sittenlehre
und evangeliſchen 9 vor ſich und das Woe aus ihren eige⸗
nen Briefen und mi ihren eigenen Worten dargeſtellt, und nich
etwa roher und ungebildeter Sprache, ſondern m der zarteſten
und feinſten die man enmem jetzigen Redner wohl kaum zu er

reichen gelingen dürfte Gregors von Nazianz ſinnige Gedichte
die ſchon „⁵„M den Reiſen eines Irländers“ als Proben und Be
eiſe ſich finden in eben ſo viele Zeugniſſe für den katholiſchen
Glauben und katho iſches Leben V duftige U  en heiliger Poeſie
Für den Katholiken aber ſind leſe Bilder eben ſo belehrend als
troſtreich, V4 le eine Kirche auch damals Kampfe, bald
ſiegend, bald unterliegend, auch dort wie jetz hat ſie, Wie eW.
mann ſagt, bald nach angeſtimmtem Te Deum wieder Grund
ihrem Miserere zurückzukehren hm werden auch ſeine Heiligen

lieber 1e näh ſie ihm der Verfaſſer rückt 16 mehr EL ſie
in all' ihrer Liebenswürdigkeit und ihrem Eifer anderſeits wieder
mM ihren Schwächen hinſtellt Dieß gilt beſonders von den rſten
fünf Kapiteln, wo aſiliu und Gregor von Nazianz Uſammen

die Säulen dergeſchildert ſind Als egenſa dieſer Heiligen
r Qren olg dann die Schilderung eine traurigen Ereig—
niſſes Wwie Jahrhundert der 1 ſie aufzuweiſen hat
nämlich des Falles des Apollinaris der aus enem Vertheidiger
der Wahrheit durch den Hoffartsteufel m ihren Gegner verwan
delt wird er lehrte nur und wollte nich und darum ward
ihm ni verziehen Der er Mönch Antonius Uerſt als Käm

fer und zwar die oſen Geiſter welcher am ſeine
gerech fertigte Erklärung, ſo le der orwur der Schwärmerei
eine Abfertigung noe und dann ſeiner Ruhe mi ſeinem
felſenfeſten Glauben ſeiner Freundlichkeit, ſeinem klaren Ver—
ſtande emner Demuth und all ſeiner ſegensreichen Wirkſamkeit
11 uns nun entgegen geſchildert nach der Biographie des Atha⸗
naſius dem als Franz von Aſſiſi ſeinen Bonaventura
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gefunden. Mit der hellſtrahlendſten Leuchte Afrika's auch
die Kirche dort ſelbſt in Nacht und Dunkel ſinken, Ur die
Vandalen, harrend des kommenden Ages, und uns das
nächſte Kapitel den heil Uguſtin vor wie eme brechenden Ugen
am einſtürzenden Gebäude haften und die letzten Herzensſchläge
ur die Ingſt die anvertraute Herde beklemnit wurden
ort findet auch die Frage ihre Beantwortung Ob und wann
der Hirt fliehen darf, der ommt und die erde zer⸗
ſtreut ird we che unſern Tagen auch ihre praktiſche Bedeu  2
tung gefunden hat und wohl noch ausgedehnterem Maße finden
wird Auguſtins Bekehrung, wie eL ſeinen Konfeſſionen ſie
niedergelegt, für den, der ſie erſten Male le er erſchüt
ern und wenn Er IM gleichen Ringen ſich abquält, nie ohne
heilſame Wirkung, ſobald ELr nur ſo weit gekommen, ſie zu eſen;
für den, der ſie zum hunderten aQale le  7 Iämmer noch lehrreich
und erg  fend füllt das ehnte Kapitel und wieder iſt eS en

Ordensmann denn dazu ma ſich Uguſtin, dem auch der
Feind des Chriſtenthums weder Bildung noch Gelehrſamkeit noch
die eingreifendſte und heilſamſte Wirkſamkeit abſprechen wird Ihm

ſich Zeitgenoſſin zur Seite die QAu Hochzeitstage mM

Brautſchmucke ſich den en der Mutter und Ahnen wirft
flehend dem errn ſich weihen dürfen alſo gottgeweihte
Jungfrau für die der Proteſtantismus als rſa 77  die alten
Jungfern“ hat und enen twas Beigeſchmack amit ver
bindet Sowie die Ehe ihres heiligen Charakters entkleidete ſo
auch die Jungfräulichkeit ihrer  4* Urde CY hat kein Verſtändni
afür, daß aQan ott eloben ihm zu Liebe der Welt  2  2
freude entſagen und twas Höherem er bringen könne
als ihr Unſere Zeitungen dem katholiſchen Wien deren Re
dakteure ſich als e Katholiken ausgeben, In über ihn hin  4
ausgeſchritten, als ſie m den gehetzten Wiednerſchweſtern ni als
Köchinnen fanden Der heilige Verkehr, der Wi  en dieſer Jung  7
frau, ihrer Mutter und Großmutter und den heiligen Iſchöfen
ſowie dem Einſiedler Hieronymus ſtattfindet wWie ſie gemeinſames
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Intereſſe an der Kirche und dem Seelenheile miteinander ver.

knüpft iſt gewiß lehrreich Wir möchken aber die Augen ener

vornehmen Dame Heute ſehen wenn der rie des eiligen
Hieronymus an ſie gerichtet ware vorimn ihr die eſung der heil
Schrift das Faſten der demüthige Gehorſam eingeſchärft wird

udererſeits 11 auch der mächtige Einfluß, den von jeher heilig  *
Frauen auf die Förderung der Heil Kirche hatten lebendig her⸗
vor und daß die hei Kämpfer jener Zeit ihn wo zu chätzen
und zu utzen 0¹  en Den macht die Biographie des
Apoſtels von Gallien Martinus und ein Verkehr mit dem Uſur

Marximus Der wohl mit dem mgange nit den Großen
des Himmels aber m denen der Erde vertraute Einſiedler den
nur Mitleid und Erbarmen an den Hof bringt und der ſicher
keine größere Sehnſucht kennt als der Felſenhöhle ſeines Klo⸗
er ſich verbergen önnen kommt vom Hofe nicht ohne Ge
wiſſensbiſſe und beklagte ſich ſpäter bitter daß eS ihm ſeit er

dort geſtrauche mit dem Wunderwirken nicht mehr gut ge
inge N doch hat der Felſenbewohner von Marmoutier
mehr 9 eiſtet für Ziviliſation, als alle anglikaniſchen Biſchöfe und
Erzbiſchöfe zuſammengenommen ſammt allen die jetzt. dieſes Wort
als Sturmbock gegen den Kirchenfelſen gebrauchen. Das Buch
iſt eben ſo lehrrei als gemüthlich und intereſſant und 8

U wünſchen die emen ordentlichen Horror vordaß Viele
aller ſtreng katholiſchen Literatur ſich angeleſen die Selbſtver
läugnung beſäßen eS aufzumachen Pg

orträge und Reden, zumeiſt M der atholiſchen Univerſität
zu Dublin gehalten ghon —91 H Newmann, Superior
der Oratorianer England. Mit  I Ge  *  tehmigung des Ver—
aſſers überſetzt dgon Schündelen, farrer in Spellen Köln
1860 ruck und Verlag Bachem.
Vorliegende orträge und Reden des berühmten engliſchen

Theologen geben ſich, wie der Verfaſſer ſelbſt hbemerkt von orn  7  2

herein als durch beſondere Gelegenheiten hervorgerufen zu CTI.
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kennen daß ſie nich „als einn Werk des freien
Entſchluſſes, ielmehr als das Ergebniß des Zuſammenwirkens
äußerer Verhältniſſe betrachten möͤge.“

Die erſten acht wurden der Univerſitätskirche zu Ublin
gehalten; die bei der Inſtallation des erſten ofe Bir
mingham; die währen der erſten Provinzial-Synode; die
14 Birmingham bei Gelegenheit der rſten Diözeſan-Synode
die m Oratorium zu Birmingham die 13 bei röffnung der
philoſophiſchen Fakultät zu Dublin die bei Eröffnung der
mediziniſchen Fakultät zu Dublin die beſtimm vor den
Studierenden der Naturwiſſenſchaften gehalten werden

Die trenge Wiſſenſchaftlichkeit wie die leſe Gründlichkeit
der Schriften des DOr Newmann in ſo allbekannt daß * dar—⸗—
Über eines Wortes nicht veilter bedarf Der Verfaſſer Er  e es
aber auch Als Redner daß dasjenige was EL zur Belehrung des
Verſtandes und zur Einwirkung auf das emů und den Willen
erdacht hat mittelſt der ſprachlichen Darſtellung die Phantaſie des
Zuhörers oder Leſers feß und mit ſanfter Gewalt mM eine Seele
einfließe Der redneriſche Y ZB.  — reich IM Ausdrucke, kühn und
kraftvoll. Schöne Zeit  2 und Sittengemälde, vortreffliche Charakter—
Schilderungen ſind wahre Würze dieſer orträge, die Diu

mn den Händen der Religionslehrer, beſonders MN höheren
Bildungsanſtalten, aber auch un den Händen eines jeden gebil—
eten Laien ſehen möchten hat der erfaſſer Ur leſe
„Vorträge“ der ache des Katholizismus würdigen Dienſt
geleiſtet und der Ueberſetzer ſich en Verdienſt erworben daß
dieſes Ferment auch m unſere Gegenden verpflanzt hat

Wir glauben V beſten thun enn wir 0 jeder
elteren Anpreiſung hier zuerſt den Inhalt des erkes Mn.

führen dann emn paar orträge kurz ſkizziren und endlich
emige Stellen wörtlich wiedergeben

Inhalt
Wiſſenſchaft und Frömmigkeit Phariſäismus der

eligion der Welt Vom Harren auf den Heiland Vom
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en Wirken der göttlichen nade. Von der Empfänglichkeit
für den Glauben Die Allmacht der Knechtſchaft Grund—
zug Charakter des eiligen Paulus Des eiligen Paulus
Gabe des Mitgefühles Chriſtus auf den Waſſern Erſter
el  5 weiter Theil Der 2  e Frühling 11 Ordnung,
das Zeichen und Mittel der Einheit Die liſſion des hei  2
igen Philippus Neri und Thei Das Chriſtenthum
und die klaſſiſchen Studien Das Chriſtenthum und die N
turwiſſenſchaften 15 Das Chriſtenthum und die wiſſenſchaftliche
orſchung

Wiſſenſchaft und Frömmigkeit der heiligen
Monika

Luk 12 als Vorſpruch
Der menſchliche Geiſt ann hauptſächli nach zweir Seiten

betrachtet werden ſeinem Denken oder Erkennen und
ſeinem ollen Als denkendes oder erkennendes Weſen hat
eS mit Wahrheit thun, als wollendes mit der Pflicht
Die höchſte Ausbildung der Erkenntnißkraft nenn man Weis
heit und Verſtand; die Vollendung der ittl  en Kraft aber
el Tugend Da iſt nun em großes Unglück daß, die
Sachen einmal liegen leſe von einander L und
beiderſei ſelbſtſtändig erſcheinen vo das Denken eine ra
entfaltet da fragt nman nich nach der Tugend und wo e
ſinn und ſitt iche roße ſich nden da begehrt man nicht
Verſtandes. So war eS ni von Urbeginn. Wir en wach
ſen demſelben Maße MN der Erkenntniß, wie wir wachſen en

der Tugend
Der heilige Stuhl und die oliſche 1 wollen wieder

was die Men  2einigen 8 ott verbunden M Urbeginne
ſchen auseinandergeriſſen aben Insbeſonders iſt dieß eine Haupt—
aufgabe die ſich die katholiſche Univerſität als ene andere M
nika als alma mater geſtellt hat



Vom ſtillen Wirken der goͤttlichen na
Luk 17, 20 21

Das Reich Gottes kam und ma ſeinen Weg ohne Ge—
pränge zum Gegenſatze Aler anderen ei  L, e die Auf⸗
merkſamkeit auf ich ziehen ſuchten Der run davon iſt, weil
nicht Leiber, ſondern Herzen erobern Das Wwar nicht

bewirken durch einen Angriff von Außen, ſondern durch eine
innere Kraft. Zwar hat auch das Reich Chriſti, weil „. 0
ſchon nich von der Welt, aber 0  in der Welt iſt, eine
ſichtbare Geſtaltung, hat nach außenhin lück und Unglück,
hat eine Geſchichte wie die Einrichtungen dieſer Welt . L
eS breitete ſich aus ur Gottes Macht, durch innere Heim—
ſuchung und Bewältigung der Herzen; eS reitet ſich äußerli
aus u  ber die Erde, weil innerli un erfaßt zUr Ver—
wunderung Vieler, we  L, weil ſie nur auf natürliche rſachen
ſehen, dieß nicht begreifen önnen. Id, die Kirche ſelbſt wird oft
überraſcht Urch das Walten der Gnade, wie ſie „ohne Gepränge“
in wunderbarer eiſe Schaaren von Kindern nach den verſchie—
denſten Seiten hin ihr zuführt, wie dieß die bis auf
unſere Tage beſtätigt. Beſonders ſind Deutſchland und England,
die Hauptſitze ihrer Feinde, rech der Schauplatz vieler ner  2

warteter Bekehrungen. Viele, durch die Macht der Gnade
gen, neigen ich hin zUur 1＋

/ Unter welcher an ſich jedo
nicht bloß zu denken hat ein äußerliches, ſtattliches Bau
erk (das iſt nuUur ihr ſichtbarer Theil), ondern eine
Geſammtheit von Seelen, die miteinander Eins geworden
ſind durch Gottes unſichtbare Gnadenwirkung, wiewohl dieſ⸗ e
Gnade durch ichtbare Zeichen vermittelt wird und die Einigung

einem ſichtbaren Kirchenleibe Folge hat Was aher Chri⸗
ſtus von ſeiner Kirche te und in ihr liebt, das iſt nicht die
menſchliche Natur als ſo

— ondern die durch ſeine über⸗

.
natürliche 9 in Licht und eben erneute Menſchheit
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Eine große Hochſchule iſt eine acht und Großes eiſten
im Stande, aber iſt ſie nicht noch etwas mehr als Menſchen—
werk, ſo gilt ſie in den Augen Chriſti wie Eitelkeit. Sie
ſcheint zu eben, iſt aber in ahrhei todt, wofern ſie nicht
dem wahren Weinſtocke eingepflanzt iſt und el nimmt dem
unſichtbaren, übernatürlichen eben, welches durch die ewig
riſchen ehen kreiſt

XII

Die Mifſion des eiligen Philippus Neri.
Cecl. 23, 16 — 18

Der Redner hilder die Zeit, in welcher der Heilige tebte.
den Platz, welchen EL in derſelben einnimmt, ſeinen hohen Be
ruf, den EL erfüllen 9 und gibt dann die Weiſe 0
welcher auch die Mitglieder des Oratoriums alle eifrigen Ka⸗
tholiken wirken en auf die Zeitgenoſſen.

Wir laſſen hier den Schluß dieſer Rede folgen
77 iſt nicht zu verwundern, daß eine Perſönlichkeit

und ein ſolches Verfahren, Im unde mit und in ehorſam Unter
großem Seeleneifer und ſo großer Liebe, ihm einen von Jahr
ahr wachſenden Einfluß verſchafften, bis EL einen Platz in

den Herzen des römi  en Volkes einnahm, den EL nie wieder
verloren hat Es gibt Männer, deren er Thaten auch ihre
größten ſind; Andere, die anfangs kaum unterſcheidbar von einer
anzen enge gleich Unterſcheidungsloſer, mit jedem Tage ſich
weiter von den Uebrigen entfernen und immer wunderbarere
Werke verrichten, 1e länger ſie lehen Philippus war fünfund⸗

dreißig Q&Æ  ahre alt geworden, ehe EL Prieſter geweiht ward;
ierzig, bevor eL in ſeinem Zimmer die geiſtlichen Uebungen EL

öffnete; fünfzig, ehe ELr eine Kirche atte; ſechzig, ehe er eine
Schüler zu einer Genoſſenſchaft verband; nahe ſiebenzig, als
eLr ſich an die Spitze dieſer Verbindung ſtellte. Wie der Name
der gebenedeiten Jungfrau ſich in majeſtätiſchem Wachsthüm ent⸗
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faltet und durch die Kirche ausgebreitet hat indem „Wurzel
chlug enem geehrten Volke und U fand der heiligen

Stadt“ (Sir 16.) ſo der zinflu des eiligen
Philippus nach Verlauf von vielen ahren an dem rte WwoO ELr

ſo ange als unbekannter, Unbeachteter remdling gele 0
von keinem Andern erreichten Höhe geſtiegen Scharfe

Augen und gleichgeſtimmte Herzen hatten ſc mM dem
Philippus Neri von „heiligen Höhlenbewohner“

um dienitdeckt aber eS bedurfte eines halben Jahrhunderts
Wahrheit vor den ugen emner ganzen Stadt AIn den Tag
bringen. Endlich oar eS ni mehr möglich, ſie verkennen
Fremden welche Rom eſuchten wurde * klar daß da emn

Mann ſei, der mächtiger war als Papſt und Kardinäle Wie

ſehr auch die damaligen Lenker der Kirche als heilige ehrwür⸗
dige wachſame M‚

—ͤR2

canner gerühmt werden verdienen 77  nter
all dem Wunderharen Q8 ich zu Rom eſehen . chreibt enmer

derſelben als Philippus 35  ber fünfzig aAhre alt War, „iſt
miur erfreulichſten geweſen der Anblick Menge von from  2
men und heilsbegierigen erſonen die das Oratorium eſu

en
Inmitten der Denkmäler des Alterthums der ſtolzen Paläſte und
Höf ſo vieler er auchten Herren, länzte mii der Ruhm
vortrefflichen Mannes m alles überſtrahlendem Lichte.“
gehe ſagt zehn ahre ſpäter ein anderer eſucher, „um Ora
torium wo Tag für Tag ehr orträge gehalten werden
über das Evangelium UÜUber ugenden und Laſter, über  3 Kirchen—
geſchichte oder Über das Leben der Hei igen Hochgeſtellte M  an
ner eſuchen dieſelben Biſchöfe Prälaten und andere ürden⸗
träger Die Vorträge werden gehalten von Geiſtlichen die durch
enn muſterhaftes eben ſich auszeichnen An ihrer Spitze eht
ein gewiſſer ater Philippus, emn ehrwürdiger, ſechzig ahre
er Mann, der für ein Orakel gilt nicht bloß Rom, ondern
in den ernſten Theilen von Italien, Frankreich und Spanien,
ſo daß Viele hei ihm ſich 0 rholen kommen: EL iſt der
That emn weiter Thomas von Kempen oder Tauler.“
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Aber man mußte in Rom eben, die Bedeutung ſeines

Einfluſſes ganz zu faſſen Nichts war ihm zu  0. ni zu
niedrig Er lehrte arme Bettlerinnen des innern Gebetes pflegen,
führte Knaben zum Spielen hinaus, nahm Waiſen in ſeinen
Schutz, machte den Novizenmeiſter bei den Söhnen des eiligen
Dominikus. Als Lehrer und Seelenführer diente ELr Handwerkern,
Baumeiſtern, Bankgehilfen, Kaufleuten, Goldarbeitern, Künſtlern,
ele  en Rath ſuchten bei ihm Mönche, Domherren, Advoka
len, Aerzte, ofleute; Damen aus den höchſten Ständen und
Verbrecher auf dem Wege Hochgerichte nahmen nach der
ei ſeine Sorge und ſein ebe in ru Kardinäle war

vor ſeiner Thüre und Päpſte baten ihn um ſeine wunder—
bare mn der Krankheit und un ſeinen eiſtan im ode
Es war ſein eruf, Menſchen retten, nicht aus der Welt,
ſondern in der Welt Um den Hochmuth der Großen und die
Eitelkeit der Schönen brechen, ſtellte eLr für ſeine Beichtkinder
öffentliche Bußübungen 9 um die Jugend den eatern
entziehen, eröffnete er ſein Oratorium für heilige Muſik; um die
Unbeſonnenen aus den eſahren des Faſchingſtrudels retten,
veranſtaltete er ſeine Pilgerfahrt zu den ſieben Baſiliken. Denen,
die gern aſen, gab er ſtatt der Ritterromane und ſchlüpferigen
Erzählungen der Tagesliteratur die wahrhaft romantiſchen Schö
pfungen himmliſcher Dichtkunſt n dem Leben der eiligen mn die
Hand Einem ſeiner Schüler gab EL den Auftrag, die Kirchen  *  —
geſchichte zu ſchreiben zur Widerlegung der Häretiker ſeiner Zeit,
einem Andern, die Merkmale der wahren Kirche zu erklären,
einem Dritten, die Martyrerakten und die chriſtlichen Alterthümer
zu durchforſchen; denn während EL für die Unterredungen und
nda  en des Oratoriums die Einfachheit der alteren Mönche
zur Vorſchrift machte, wünſchte E daß eine Söhne, jeder für
ſich Im Stillen, ihre perſönlichen Fähigkeiten vollſtändig ent  2
wickeln möchten Er ſelbſt jedo lie nach lem und in Allem
ihr wahres Vorbild, der demüthige Prieſter, der jede Art von

Auszeichnung oder m und Gewalt mit . en von ſich wies
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und den größten ei des Tages und der Nacht ſeiner Zelle
oder auf dem ache betend Ubra  e

Und als EeL ſtarb da kam ſagt ſein Biograph, ährend
der zweir Tage die ſein Leichnam M der Kirche ausgeſtellt le
ein endloſer Strom von Menſchen ihn ehen ſie küßten ſeine
Bahre berührten ihn mit ihren Roſenkränzen oder Ringen
nahmen von ſeinem Haar oder begnügten ſich mit der
Blumen die man ber ihn hingeſtreut hatte und Unter der
Menge ſah erſonen von jedem Range und jedem Stande
und orte ſie wehklagen und örte ſie reiſen ihn der ſo lein
und der ſo groß war ihn der reich begabt und der ein Zög⸗
ing von manchem Heiligen geweſen, ihn, der den klaren
lick des heiligen Dominikus, das beti Gemüth des heiligen
Benediktus, den Weltverſtand des heiligen Ignatius ſich ver
einigt 0  e und der durch das, was eigenthümlich ihm gehörte,
durch eine ＋

oſe heitere Milde und ſeinen herzgewinnen—
den Zartſinn Allen ieb war.“

**

10 und die frommen angelſächſiſchen Frauen don Karl Zell
Freiburg bei Herder 1860
Der Verfaſſer widmet das lebe Buch der Frau Sophie

er auf Stift Neuburg, mit den Worten: „Gerade Sie ſchei
nen mir vorzugsweiſe IM Stande und dazu berufen ſolche Cha⸗
raktere von Frauen und Jungfrauen wWwie die hier geſchilderten
ſind zu verſtehen und richtig zu würdigen; jene en eu  en
Frauen und Jungfrauen angelſächſiſchen Stammes mit

einfachen Frömmigkeit die geiſtige Bildung ihre
Zeitalters vereinigten und m literariſchen Studien mit den M  an  —
nern wetteiferten und welche ſei eS an die Spitze zahlreicher
geiſtlicher Genoſſenſchaften geſtellt ſei S der Welt lebend
unberührt von der Eitelkeit der Welt und unbeirrt urch die zeit  2  2
en Güter und äußeren Vorzüge inmitten welcher ſie fwuchſen,
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mit aller Innigkeit des weiblichen Gemüthes, zugleich aber auch
mit feſter Willenskraft und mit klarem Verſtande, überall in ih
rem Lebenskreiſe für das Ute elten und fördernd wirkten.“
Wahrlich der Verfaſſer mahnt in dieſen orten alle Frauen und
Jungfrauen, die edelſten ihre Geſchlechtes einmal würdigen zu
ernen und ihr igenes Weſen an ſolchen Vorbildern zu erbauen;
darum wünſchten wir ſehnlichſt, daß dieſes Buch in die ande
vieler Frauen und Jungfrauen käme. Doch ehen ſo heilſam iſt
die Leſung desſelben für M‚  —  anner und —  —  —6  nglinge, eben Unter  2  2

richtend für den Regular⸗ und Säkularklerus, denn der Verfaſſer
entrollt in dieſen Lebensbildern eine wunderſame Gegend voll
eiliger und erhabener Geſtalten und Pflanzungen, einen für uns,
die wir in einer niederreißenden Zeit eben, gar tröſtlichen Rückblick
auf eine Zeit des Bauens und geſegneten Schaffens, nicht bloß
auf religiöſem ſondern auch ozialem und ſtaatlichem Gebiete
Es treten die geſchilderten Frauen ſo eigenthümlich mild und
groß aus dem Dunkel der Vorzeit, und ihre eden, Arbeiten,
Schriften, Kämpfe und er zeigen eine Innigkeit und
＋αd daß der Leſer, obwohl die Sprache nur einfach ießt ſich
doch mächtig ergriffen und ugleich lieblich angemuthet fühlen wird

Das Werk zerfällt in drei er die rommen angel⸗
ſächſiſchen Frauen (bis Seite 136). Darin ilderte der Verfaſſer
den Antheil des weiblichen Geſchlechtes der Bekehrung der
Angelſachſen und den eiligen ſer der Bekehrten. Man zählt dreißig
ſächſiſche Könige und Königinnen, im Lauf von Jahr
hunderten ihre Kronen niederlegten, ſich ungeſtört einem
frommen und geiſtlichen eben zu widmen; ferner 23 Könige
un Königsſöhne, ſechzig Königinnen und Königstöchter, welche
in England zwiſchen dem ſiebenten und achten Jahrhundert einen
la unter den Heiligen gefunden. Miſſionäre gingen aus von

England nach Holland, Deutſchland, nach den ſkandinaviſchen
Ländern. So zeigte ſich dama ſchon die Energie und Ausdauer
des angelſächſiſchen Stammes in Wanderungen und Gründungen
in der Ferne, we Iun den folgenden Jahrhunderten und bis
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jetz das engliſche olk m ſeinen politiſchen und kommerziellen
Unternehmungen auszeichnet. Wir lernen kennen Bertha von

Kent, Ricula u Eſſex, Ethelberg n Northumberland, Elfleda in
Mercien, Eanſwitha, Ercongota, Ermenhild, dann die thatkräftige
ilda; und noch eine große Zahl ſolcher Frauen. Merkwürdig iſt
die Erzählung von den Ueberreſten der Frideſwida.

„Nachdem Jahrhunderte lang das Andenken und die Reli  —
quien der frommen Frideſwida m der kirchlichen Liturgie, n der
Verehrung und Dankbarkeit des gläubigen Volkes bewahrt worden
waren, ſo wurde dieſes Alles in den Bewegungen und Wirren
des ſechszehnten Jahrhunderts anders. 48 Schickſal, wel  2
ches die irdiſchen Reſte der eiligen in der nach ihr früher be
nannten Kirche erlitt, gibt ein charakteriſtiſches ild jener Zeit
wir halten ſeßwegen die Erwähnung desſelben hier M für
ungeeignet.

Unter der Regierung Eduards VI wurde zu Oxford ein
Italiener, eter Vermigli auch Petrus Martyr genannt)/, als
Profeſſor der Theologie angeſtellt, und mit der Pfründe eines
Kanonikates n der Chri  I2  e I der Frideſwida) ver

en Derſelbe urſprünglich ein Auguſtinermönch, hatte das
Kloſter verlaſſen, var proteſtantiſch geworden, und hatte ſich mit
einer ehmaligen Nonne, Katharina Dampmartin, verheirathet.
Letztere ar und wurde n der Chri  45 begraben. Zur Zeit
der katholiſchen Reaktion Uunter der Nachfolgerin Eduards VI.,
der Königin Maria, vier ahre nach dem Tod der genannten
Frau, kam C8 zu Orford zur Unterſuchung, ob ihr das Begräbniß

geweihter Stätte gelaſſen werden Urſe 48s Reſultat war

ſie habe Urch die des ruche ihre Kloſtergelübdes
und der eingegangenen Ehe ſich nach den Kirchengeſetzen die
Erkommunikation zugezogen, und dürfe aher nach ehen dieſen
Kirchengeſetzen nicht an einer geweihten, für die kirchliche
Gemeinde beſtimmten Stätte beerdigt werden; der Leichnam ſei
daͤher aus der Kirche zu entfernen. Der amalige ekan der
Chriſt⸗Kirche vollzog leſe geſetzliche-Weiſung, und zwar auf —
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ärteſte eiſe Er ließ den Leichnam aus der Kirche nehmen und
einem unreinen rte in der Nähe eines Stalles verſcharren.

Inzwiſchen raten nach ein paar  ahren Unter Köͤnigin Eliſabeth
andere. Zeiten ein, und 0 der Proteſtanten varen jetzt die
Katholiken die Verfolgten. In dieſer Zeit auch M
Orford daran, den Leichnam der Frau des Oxforder Profeſſors
und Kanonikus von dem rte der Schmach, wo ELr moderte,
wieder an die er Ruheſtätte zu bringen. as Einfachſte wäre  *
geweſen, dazu ieſelbe Stelle in der Ixr wieder zu nehmen
Dieß geſchah jedo ni Der mit dieſem Geſchäfte etraute Kom
miſſär, Calfhill mit Namen, deſſen Bericht man noch übrig hat,

bei dieſer Gelegenheit einen elten we erreichen: den
früher verunehrten Leichnam, viel davon noch übrig war, zu
ren zu bringen, zugleich aber auch die irdiſchen Reſte Fride⸗
ſwida's der Verehrung, oder, wie EL eS meinte, dem Aberglauben
des Volkes für immer zu entziehen.

Hören wir ihn ſelbſt berichten, was x dazu für ein ittel
erſann: „Während ich nit den Vorbereitungen eines ehrenvollen
Begräbniſſes beſchäftigt War, traf * ſich, daß ich in einem a  4.
gelegenen Orte in der Kirche zwei ſeidene kleine Säcke fand,
ſorgfältig bedeckt und eingewickelt. leſe pflegte man ehemals
gewiſſen Feſten öffentlich zu zeigen und auszuſtellen zur Vereh—
rung von Seiten der unwiſſenden Menge. Nach der von ters
her beſtehenden einung ſind darin die Reſte der Jungfrau
Frideſwida enthalten, welchen dumme alte Leute und Solche,

durch das papiſtiſche Weſen berückt ſind, eine beſondere
rd und Heiligkeit beilegen, ſo zwar, daß ſie ſchrieen, die Kirche
falle zuſammen, wenn man leſe Gebeine hinweg nahme
1e es nun nicht für die Sache eines rechten Mannes, die
haſſenswerthe Liebloſigkeit und Grauſamkeit der apiſten nachzu  2  2
ahmen, und wo mir nicht Schulden ommen laſſen, leſe
Gebeine zu beſchimpfen erdachte daher einen Ausweg, wie
—  4 leſe Gebeine mit Humanität behandeln, zugleich aber den

abgeſchmackten Aberglauben entfernen könnte Es wurden nämlich
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von mir jene Gebeine mit den Reſten der Frau des Petrus
Martyr zuſammengeworfen nd vermengt, und mn dem obern
Theile der I2 gegen en in einem und demſelben Monu  2
ment beigeſetzt, Unter feierlicher Anwohnung einer großen enge
von Menſchen, und nachdem ich in einer ede das olk den
Grund dieſes meines Verfahrens auseinandergeſetzt hatte.“

as Monument, welches die vermengten Gebeine der eiden
urch Zeit, Lebensſchickſal und Geſinnung ſo getrennten Frauen
mſchloß, erhielt die ſonderbare Aufſchrift: Hie requiescit religio
CUu superstitione Hier ruht die eligion mit dem Aberglauben).
leſe uſchrift hat ſich jedo nicht erhalten; wahrſcheinlich ent  2
fernte ſie, weil ſie allerdings nich glücklich ausgefallen war.
Nach der in Orford beſtehenden Meinung ruhen die durch
eigenthümliche Umſtände zuſammengebrachten Gebeine inter dem
oben erwähnten Monumente in der Christ-Church.“

as zweite Buch ſchildert die Frauenklöſter überhaupt und
die angelſächſiſchen Frauenklöſter insbeſondere (bis Seite 250)
Da tauchen vor in zuerſt auf die rommen Töchter des Orientes,
die herrlichen Frauen Roms, darauf wei uns der Verfaſſer V
die Kloſterregeln des Auguſtinus und Cäſarius, Aurelian,
Donatus und Benediktu ein. Dann erſtehen vor unſern Augen
merkwürdige Frauenkloͤſter, das Kloſter zu Säckingen Ram Rhein,
gegründet Fridolin, dann die Doppelklöſter in Irland
und Gallien und andern Ländern, e Doppelklöſter eine ganz
eigenthümliche aber einſt nicht gar ſeltene Erſcheinung ſind;
Doppelklöſter in Oberöſterreich n üben, Ranshofen und
Reichersberg bis n das 15 Jahrhundert. Ein Doppelkloſter
eſteht noch in Oelenberg im Elſaß, ein Trappiſtenkloſter,
deſſen Abt auch das in der Nähe befindliche Trappiſtinnenkloſter
leitet. He vir den Verfaſſer über die Stellung der Abtiſſin
eines Doppelkloſters:

„Jedes jener alten Frauenklöſter der rühern Zeit wurde
Uur eine von den Kloſterfrauen gewählte Abtiſſin ſelbſtſtändig
regiert und verwaltet Die Abtiſſin hatte über die Aufrechthaltung



——. 36
und Vollziehung der klöſterlichen Konſtitution wachen; ſie EY
zennt zu den übrigen Aemtern, welche durch Kloſterfrauen zu
verſehen ſind; ſie hat die Gewalt, zu ſtrafen. Nach der dem

Columban zugeſchriebenen Rege für Frauenklöſter nimmt ſie
ogar den Kloſterfrauen eine Art Beichte ab, und eS kommen
Beiſpiele vor, daß angelſächſiſche Abtiſſinnen bei kirchlichen Syno
den gegenwärtig waren und die Akten derſelben mit den iſchöfen
unterſchrieben. Was aber als noch auffallender er  eint, iſt der
Umſtand, daß bei den mit Männerklöſtern verbundenen Frauen—
klöſtern die-Abtiſſin des rauenkloſters nicht ſelten das Oberhaupt
des geſammten Gemeinweſens war, und daß der Prior des
Männerkloſters Unter dieſem weiblichen Oberhaupte and, eine
Einrichtung, welche da, ſie in ſpätern Jahrhunderten noch
fortdauerte, —

uſtoß und vielfache Kontroverſen erregte, wie m der
Abtei Fontevrauld, bei welcher dieſes Frauenregiment ſich ogar
über  8 eine größere Anza von Filialklöſtern, die von dieſer
Abtei ausgegangen waren, erſtreckte. Bei näherer Betrachtung
der Sache wird man ſie jedo weniger auffallend nden

Nach apoſtoliſcher Vorſchrift und nach dem Kirchenrechte
kann eine Frau weder die geiſtliche Schlüſſelgewalt, noch
die geiſtliche Jurisdiktionsgewalt haben. Allein in den oben
geführten Befugniſſen der Abtiſſinnen, ſowohl der einfachen Frauen—
klöſter als der Doppelklöͤſter, iſt eine ſolche auch nicht enthalten.
as Sündenbekenntniß, das die Kloſterfrau der Abtiſſin ablegte,
war keine ſakramentale Beichte, ondern eine einfache Mittheilung
über den Zuſtand des Gewiſſens. Die nterſchrift einer Abtiſſin
bei Synodalakten, wenn und wo ſie vorkam, war offenbar nur
eine Art von Ehrenrecht oder auch eine Art Zeugenſchaft, nicht
der Beweis einer Theilnahme der Abſtimmung. Alle übrigen
Befugniſſe gehen nicht üher die Grenzen einer häuslichen ewa
Otestas dominativa) hinaus.

Da dieſe Art von geiſtlichem Frauenregiment Über anner
vorzugsweiſe in England und in dem fränkiſchen el nord
wärts von der Loire vorkam, ntſteht der Gedanke, daß ahe
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auch nationale Eigenthümlichkeiten einen Einfluß ausübten. Wenn
dieſes Inſtitut durch britiſche Miſſionäre nach Irland gebracht

worden iſt mit der Einführung des Chriſtenthums, erinnert
man ſich dabei der von Tacitus gegebenen Nachricht, daß die
Britanen „bei der Regierungsgewalt einen Unterſchied hinſichtli
des Geſchlechtes machen“, und „daß ſie äufig inter der niu

einer Frau Krieg führen.“ Auch ommt In angeblich Uuralten
Reſten von eſetzen des britiſchen Königes Dyomvell Moelmund
die Beſtimmung vor, daß bei Berathungen in den Klansver
ſammlungen die verheiratheten Frauen mitſtimmten. en nan

aber, daß die Vorliebe für die Frauenregierung in den Doppel
klöſtern, welche vorzugsweiſe bei den Franken und Angelſachſen

ahlrei aren, mit einem Zuge des germaniſchen National—
charakters in Verbindung ſtanden, ſo wird man ſofort die
hohe Achtung ſich erinnern, in velcher die Frauen hei den en
eu  en ſtanden, und an den großen Einfluß, den manche
weiſſagende Frauen, wie Veleda, Aurinia und ähnliche hatten.
Bei den Angelſachſen zeigen ſich die Spuren jener germaniſchen
Frauenachtung, nach der Bemerkung Lappenbergs, auch in der
Stellung und in dem der angelſächſiſchen Königinnen.“
Intereſſant in auch die Nachrichten **  her die Beſchäftigungen der
Nonnen außer dem Gehet und den häuslichen rbeiten, nämlich
Stickerei, Unterricht der weiblichen Jugend, eſen von Schrift  2
werken meiſtentheils in lateiniſcher Sprache, deren Studium eifrig
betrieben wurde; beſonders rühmlich werden erwähnt die Abtiſ⸗
uinnen Hathumod und Rothswida, die ichterin.

Im dritten Buche beginnt die Lebensbeſchreibung der Ab
iſſin lobad (Liuba, Liebe, gleich dem latein Charitas, damals ein
oft vorkommender ame Sie war eine nahe Verwandte des heil
Bonifazius, wurde von ihm mit vielen andern Nonnen aus Eng⸗
an nach Deutſchland berufen, Wwo ſie in Tauber⸗Biſchofsheim ein
Kloſter leitete, ihre Schülerinnen als Lehrerinnen in andere Klöſter
ausſandte und üher weite Strecken des Vaterlandes den geſegnetſten
Einfluß übte, unmittelbar auf Kloſterleben und Erziehung der
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Frauen, mittelbar zur Befeſtigung des Chriſtenthums Iu Deutſch—
and, bis ſie 1—  — tar Die Briefe des Bonifazius an Klo⸗
ſterfrauen und dieſer an ihn enthalten Vortreffliches. Buch
beſticht nicht auf den erſten rinblick, aber je aufmerkſamer an

es ieſt, deſto ſpannender ird es; das religiöſe Leben jener Zeit
bei Hoch und ſieder in und außer den Kloſtermauern wird uns
klar und e8 wird kaum Jemand das Buch leſen, ohne vieles
ernen und innerlich Tfreu und geſtärkt zu werden. Wir

Schluß das Volkslied auf Lioba ieher, worin ihr Name
Lioba nit Charitas verbunden erſcheint:

Sankt ioba, ungfrau zart
Aus ngelan von er Art,
Du wohlgezierter art' mit eiß,
M  eit Roſen roth, mit Lilien weiß

für das liebe Vaterland,
Wend' ab all Unheil der an

der
für dein Tauberthal

nd alle Chriſten überall  3

2.
Dein Leben aller Tugend voll,
Gleichwie nen Spiegel 0 an wohl,
Was du für Wunder haſt gethan,
Das Biſchofsheim theils zeiget

für das lehe

ioba, Charitas,
Auf dieſer war ohne Haß
Du liebeſt ott mit treuem Muth
Im eben als das höchſte Gut.

für das W.



379

Dein'm Nächſten auch zu jeder Li
All' Lieb' und alle Treu' bewieſbſt.
Der Seelen Heil mit Rath und That

lieben allzeit rüh und ſpat
für das

rumb, ioba, biſt recht genannt,
Dein' le iſt nah und fern ekannt
Aus ngelan der Seelen le
Dich 5 uns in das Deu  an rie

für das U.

Lioba, o Charitas,
Treib' auch von uns all' eid und Haß;
Erwirb, daß wir aus Herzensgrund
ott lieben und den Nächſten rund!

für das U.

Anſprüche der Proteſtanten in Oeſterreich.
So betitelt ſich eine Broſchüre, welche 1859 in reiburg

bei Herder erſchienen iſt —  V iſt die Agitation gerichtet, die
ſi in Oeſterreich und Deu  an das Konkordat erhoben,
und da leſe Agitation jetzt in dem Reichsrath ein Ventil gefun—
den, und die Anſprüche der Proteſtanten nicht bloß nicht weniger,
ſondern mehr geworden ſind und pflichtſchuldige Unterſtützung
unſrer Preſſe und Abgeordneten finden, ſo iſt eS wohl am Platze,
dieſer gediegenen kleinen Arbeit erwähnen. Sie ſpricht zuerſt
vom Konkordate als einem feierlichen Vertrage, arn die Staats
männer, ſich durch die Agitation zu alſchen Schritten verleiten

laſſen, ſetzt den Inhal ſummariſch an, weiſt Anſchuldigungen
26*



380
des Konkordate M Dingen zurück die chon vor dem Konkordate
aren oder auch ohne Konkordat gleich behandelt werden
müßten als Kloſterreform, Friedhoffrage 1 Dann geht ſie
auf die Forderung über, daß die Proteſtanten gleiche 6 mit
den Katholiken haben en

Sie zeigt, daß m Siebenbürgen die Proteſtanten ausge—
dehnte Rechte hatten bevor ſie uUnter öſterreichiſche Botmäßigkeit
zurückkehrten leſe hat die Regierung achten ähnliches
aber nich glei ſicheres Verhältni eſteht m Ungarn aber
für Beſtandtheil Oeſterrei der deutſchen unde ge
hört heſtimm Artikel 16 der eu  en Bundesakte nur el
heit der bürgerlichen und politiſchen Rechte nich aber auch der
religiöſen von denen darin gar keine ede iſt dieß ird durch
die Kettenburgiſche Sache vor dem Bundestage vident gemacht
ben wenig entſcheidet für die deutſchöſterreichiſchen Länder der
wẽ

äliſche Friede — In Dalmatien Venetien iſt ohnehin keine
oſitive Berechtigung der Proteſtanten nachweisbar

Was können alſo die Proteſtanten verlangen? In Sieben—
bürgen das was hnen die beſondern dortigen Geſetze gewähren

Ungarn etwa desgleichen mn den deutſch öſterreichiſchen andern
Gleichheit der bürgerlichen und politiſchen e und die Auto

religiöſen Dingen, mit gewiſſer Einſchränkung ezügli
der Schule und der Ehe; die Proteſtanten aben kein Eherecht
und aben die Ehe als ve Ding rklärt und der Staat hat
ihre Eheangelegenheiten geregelt Wenn IM egeſe die
Proteſtanten IM Punkte der gemiſchten Ehe eeinträchtigung ſehen,
ſo überſehen ſie daß die Ehe nach katholiſcher Lehre unauflöslich
iſt, nach proteſtantiſcher nicht Wenn er der katholiſche egatte
nicht durch beſondere Geſetze eſchützt würde ware 10 die größte
Rechtsungleichheit vorhanden Dann omm die ede noch auf die
Synoden welche nur jene Proteſtanten verlangen önnen mM de
ren Bekenntnißſchriften die Synodaleinrichtung enthalten iſt

Den Inhalt der klaren und ündigen Schrift reſumirt der
hochgeehrte Herr erfaſſer (Dr Feßler) mit den Worten:
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5  8 ergibt ſich aus dieſer kurzen Darſtellung, daß die heiden
Fragen über  * das Konkordat und über die Stellung der Prote⸗
anten Oeſterreich wohl auseinander halten ſind daß die
Angriffe auf das Konkordat nich aus Gerechtigkeitsliebe ſondern
theils aus emnmer der katholiſchen I feindſeligen Geſinnung,
theils aus großer Unwiſſenheit hervorgehen und daß ſie en  eder
zwecklos oder er jedenfallse ſind

Es ergibt ſich eiter daß die ungeſtüm verlangte lei
berechtigung der Proteſtanten mit den Katholiken Oeſterreich

echtlich unbegründete Forderung iſt die man nur Leuten
einzureden verſuchen kann auf deren Unkenntniß der öſterreichiſchen
Verhältniſſe nan rechnet Denn wenn ſolche Gleichberechti—
gung auch allenfalls Siebenbürgen zugegeben werden könnte
ſo iſt doch ſchon Ungarn das Fundament afur unhaltbar und

den zum deutſchen Bunde gehörigen Ländern erſtre ſich die
Gleichberechtigung au der Bundesakte nicht auf die religiöſen
ſondern nur auf die „bürgerlichen und politiſchen Rechte“

den übrigen Ländern der Monarchie endlich ſogar dieſes
Fundament ndem aber die von den Proteſtanten präͤtendirte
Gleichberechtigung auf Art geläugnet werden muß, olg
daraus keineswegs daß ſie keine e haben oder daß ihnen
nicht weitere Rechte als ſie ereits haben mit Rückſicht auf die
Umſtände gewährt werden können.

Gerechtigkeit iſt das Fundament der Staaten
Die Gerechtigkeit verlangt aber nicht, daß man Allen das

Gleiche, ſondern daß man Jedem das Seine gebe
Die Gleichheit Aller iſt der Wahlſpruch der modernen Re

olution
edem das Seine iſt der rundſa der en römiſchen

Jurisprudenz, ſowie der chriſtlichen Religion iſt auch der
Grundſatz Oeſterrei Vie ſeine 9 der emn
Staat mit E en tiefgewurzelten Traditionen denen ſeine
Größe erdan nicht intreu werden kann Die da erſuchen eS
auf andere ganz Bahnen drängen ſind nicht eine
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Freunde ſie ihm auch noch ſchöne Orte ſchmeichelnd
in's Geſicht agen und den eiteln Ruhm auf gefahrvollen We
gen voranzugehen noch gleißen ihm vormalen Die eorien

eSdes und Jahrhunderts mogen darauf losſtürmen
kann und wird bei den eigenthümlichen Verhältniſſen des vielge—
ſtaltigen Reiches m dem alle Kulturſtufen von der höchſten bis
zur niedrigſten Einem großen Ganzen verbunden ſind kein
öſterreichiſcher Staatsmann die Hand bieten religiöſen Experi⸗
menten der gefährlichſten Art die hei der ichtung und Bewe
gung der Geiſter heut zu Tag nuUur El politiſche umſchla

2
gen onflikte der bedenklichſten Art hervorrufen und die kaum
beruhigten Gemüther wieder tiefſten run aufregen

Gerecht ſoll Oeſterreich ſein und weiſe, billige Konzeſſionen
machen wobei eS ſeinen zum eu  en Uunde gehörigen Län  2
dern die Geſetzgebung aller übrigen deutſchen Bundesſtaaten ſich
vor Augen halten wird as iſt eS was Deutſchland mit Recht
von Oeſterreich erwartet 74

und Organiſation des kat Inſtitutes in
Cineinnati.
„Um ſowohl die katholiſche Jugend von Cineinnati

chlechte Geſellſchaft und die täglich mehr zunehmenden efahren
der Immoralität ſchützen wWwie auch unn en entſprechendes Ge
Aude mit großen Halle für die täglich wachſende katholiſche
Bevölkerung der Stadt und Umgebung ſichern verſammelten
ſich Jänner 1859 a-N Lokale des deutſchen katholiſchen
Schul und Leſevereins echzehn katholiſche Bürger die allſeitig
die Nothwendigkeit eine ſolchen Unternehmens erkannten und ſich
für die Errichtung ene iezu dienlichen ebaude erklärten 74

So leitet die vor uns liegende ngliſch und deutſch geſchrie—
bene ro  Ure die des katholi  en Inſtitute Ein⸗
innati ein. Ein Komité machte die öthigen Schritte, der Herr
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Erzbiſchof billigte freudig das Unternehmen, die Aktiengeſellſchaft
bildete ſich, ernannte ihre Beamten, kaufte einen Platz
inter Kautelen, die ein grelles Licht auf die Unſicherhei des

Rechtszuſtandes in Amerika werfen) und am Frohnleichnamsfeſte
859 wurde nit pompöſer Feier der Grundſtein gelegt; der Bau

begonnen und im Oktober 1860 vollende Die Broſchüre be

ſchreibt das Gebäude, das große Verſammlungszimmer, Bibliothek,
Turnhalle, Schwimmſchule, Badezimmer, 0  e  e Treppen, alles

feſt nd ſchön; den ritten Stock nimmt die große Halle ein,
welche 155 (engliſch) lang, 79⁷ breit und 46 hoch it, und

Treppen führen derſelben.
Der der Konſtitution des katholiſchen Inſtitutes gibt

den we desſelben 0  5 nämlich eS en daſelbſt die Katholiken
der Stadt und Umgebung zur Abhaltung von Vorleſungen, De
atten, Konzerten, Ausſtellungen Uſammen kommen, die katholi
ſchen Vereine ihre Verſammlungen halten, urch Errichtung einer

Bürger— oder Fortbildungsſchule, einer eſehalle und Bibliothek
den Katholiken Gelegenheit weiterer Ausbildung eboten werden
und katholiſche Familien ſich geſellig unterhalten können.

Aktien bis zum Betrag von 130000 Dollars werden aus  2  —

gegeben, aber Nur Katholiken, und ur der katholiſche Beſitzer
wenigſtens einer Aktie (50 Dollar) iſt itglied. as Inſtitut
umfaßt Sektionen:

Die Muſikſektion zur theoretiſch-praktiſchen Ausbildung in
der Tonkunſt, Vokal- und Inſtrumental-⸗, Kirchen— und Pro⸗
fanmuſik, insbeſondere aber im gregorianiſchen Choral⸗ und
Im Figuralgeſang.
Die iterariſche Abtheilung, welche alles, was ſich auf
Literatur, Kunſt und Erziehung bezieht, zu verwalten hat
Die hiſtoriſche Geſellſchaft, welche zum Zwecke hat, die
Vervollkommnung der Mitglieder VN Originalabhandlungen,
die Erlangung von richtigen hiſtoriſchen Kenntniſſen, eſon
ders bezüglich der Kirchenge  ichte, die Sammlung und
Aufbewahrung der laufenden Hauptzeitereigniſſe.



Der Debattir-Klub beabſichtigt die intellektuelle Vervollkomm—
der Mitglieder Ur Leſen von Ufſätzen und Be

ſprechung von Fragen allgemeinen und beſondern Intereſſes,
und hat ſich nach den Regeln geſehgebender Körper zu
halten
Die gymnaſtiſche Sektion
Jede der Sektionen hat wieder ihre eigene Organiſation,

alle aber ſtehen Unter dem Direktorium des Inſtitutes.
Wie aus der Konſtitution erhellt, iſt das katholiſche n  itu

ein katholi  er Verein mit weitausgreifenden Zwecken, eine Schule
und em Kaſino, ein Muſeum und eine Turnſchule, eine rtiſti
ſche und wiſſenſchaftliche Akademie, eine Paläſtra fürs öffentliche
eben in Amerika. Die Organiſation zeig von einer Lebendigkeit
und praktiſchen Klugheit, die Form zwar nicht als die
Hauptſache, wohl aber als die nothwendige und natürliche Trä
gerin der geregelten Thätigkeit anſieht und benützt.

Insbeſondere intereſſant iſt die Einrichtung eines Debattir—
U  0. der jedo Abhandlungen vorbringen und nur über
Dinge prechen darf, welche von dem literariſchen Komité des
Inſtitutes genehmigt werden. Es iſt erfreulich, daß auptſächlich
eu  9e Namen Uunter den Gründern und Leitern des Inſtitute
vorkommen, um erfreulicher, als on das eu  e Element
in der Bevölkerung Nordamerikas dem kirchlichen Nihilismus
huldigt.

Würde dieſes n  Itu in ſeiner ganzen Eigenthümlichkeit
nach Oeſterreich erſetzt, würde alt und jung darüber in
enloſe Erſtaunen gerathen, die Beſſern erfreut, die Liberalen
verdutzt, die Radikalen empört über  V ſolche Frechheit. Ich etraue
mir ni agen, unfre Konſervativen würden erfreut ſein,
denn wie dieſe größtentheils ſind, würden ſie als
gebührlich, überflüſſig, gefährlich erkennen und etwa
inſofern Theil nehmen, daß ſie kritiſireten. nd doch ate uns

ein Debattir-Klub z3. B ſehr noth, amit wir lerneten, Sophis
men von richtigen Schlüſſen unterſcheiden und phraſenreiche
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Reden mit gründlicher Gegenrede widerlegen, überhaupt aber,
unſre Ueberzeugung im lebendigen Wechſel von Rede und Ge
enrede fließend und treffend auszuſprechen. Wir leiden noch
ziemlich an der Meinung, andre für uns prechen en
wir, wir ſelbſt müſſen prechen, nicht bloß als (Cicerones bo

4—9  23

důomo nostra, ſondern als die autoriſirten Herolde der ahrhei
und des Rechtes nach oben und unten Auch in dieſer Beziehung
wäre eS gut, wenn wir einmal die Paſtoralkonferenzen bekämen.

Unſere nächſte Zukunft oder Deutſchlands und Polens offnung,
nach des hochſel errn Profeſſors Görres Grundlage und
mit beſonderer Bezugnahme auf die Zeichen der Zeit, aus der
Vernunft un Geſchichte beleuchtet dbon Burg Bonn 860
Wir griffen mit großer Neugierde nach dieſem Buche; denn

nicht die eißeſte Sehnſucht haben, **  her unſer nächſte
Zukunft und insbeſonders über  ½9 Deu  an Hoffnung etwas
erfahren. Und die Neugierde mußte größer werden, 1e g9e
winnender des ite Zuſatz iſt, „nach des Görres Grund—
lage jene Helden in der Schrift, des tiefgläubigen und mit ſeltener
Sehergabe gusgerüſteten Mannes, welcher das durch die Wirk—
lichkeit beſtätigte Wort ſprach der Staat regiert, die Kirche pro  2
eſtirt Wie verlockend lauten ſodann die orte „mit beſonderer
Bezugnahme auf die Zeichen der Zeit;“ wir erwarteten natürlich
eine draſtiſche Zuſammenſtellung, und eine auf derſelben ruhende
eihe der ſicherſten Folgerungen. Gänzlich eſtechen mu uns
Als denkende Menſchen die Angabe der Uellen, aus welchen das
Licht, das helle Tageslicht m unſere dunkle nächſte und noch
dunklere erne Zukunft ſich ergießen 0  C, um Berg und Thal
und Groß und Klein, Weizen und Unkraut, Irrthum und Wahr  2
heit wohl unterſcheiden zu können. Und als wir lun aſen, und
wiederholt laſen, fragten wir uns, ob wir klarer geworden? und
die ntwor Wwar immer: nein. Soj aſen wir denn noch einmal
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und da wurde uns klar, daß dieſes ein Niemanden aufzu  2
klären vermag und daß die Beleuchtung aus Vernunft und Ge—
ſchichte kaum ein Dämmerlicht zu nennen

ehen wir Ns Einzelne ein. Es iſt ni chön vom errn
Verfaſſer, daß eLr die itel der erke nicht mittheilen will, aus
denen eLr ſeine Weiſſagungen ſchöpft; er beſorgt nämlich, es möchte
Jemand verſucht werden, ſich Unbefugter Weiſe in ſeine Irbeit
einzumiſchen und dieſelbe etwa künftighin durch Verdrehung der
Urgrundlage zu entſtellen oder nach launenhafter Willkühr
deuten Ich glaube, eS wird Niemand zu dieſem Verſuch ſich
verſucht fühlen, und wir würden dieſe Arbeit gar nicht erwähnen,

* nich heilſam wäre zu zeigen, 8 für Arbeiten auch
von dr uß U herein ſchwimmen.

Das im Büchlein iſt das Zitat aus Görres, das wir
Ende anführen. Unter der Aufſchrift eue nier

der Sonne werden die Vermögen des Menſchen: vorherzuſehen,
vorauszuerkennen eroͤrtert; wir müſſen verzichten, die populär⸗
ſeinſollende Erklärung weiter kritiſiren das e hierin iſt
wieder ein Itd aus Leibnitz: Das Gegenwärtige wird durch das
Vergangene befruchtet und ebiert das Zukünftige. Sodann kommt
der Autor auf die Wahrſagungen „Vorauserkennungen zukünfti⸗
ger inge, welche Urch die Wahrſagergabe gewirkt werden;“
dieſe ſelbſt iſt entweder eine übernatürliche (Prophezie) oder na

türliche Fähigkeit. Folgt eine Beſprechung von Wundern und

Zeichen, die wieder mehr verwirrt als aufklärt. Dann ird natür—
lich das Wahrſagevermögen konſtatirt, die Bedeutung der Träume
auseinander gelegt und dieſer „vernunftgemäße“ el mit Auf
ählung bedeutſamer Träume aus Heiden— und Chriſtenthum 8e
ſ Aus dieſem vernunftgemäßen Theil hat die zu behan  2
delnde Sache nicht viel Beleuchtung erhalten; EL ande von der
Zukunft Deutſchlands und Polens gar nicht; das iſt auch
klar, Aus der Vernunft allein läßt ſich die Ukun der Länder
nicht konſtruiren; alſo hat der geſchichtliche eil des Buches
leſe Aufgabe.
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Eingeleitet wird dieſer durch ein Zitat aus Uret, das
wir unterſchreiben: Faſt alle großen und denkwürdigen
Veränderungen in den menſchlichen Angelegenheiten pflegen einige
Zeit zuvor entweder durch ein oder mehrere eutliche Zeichen
vermöge einer Schickung Gottes angezeigt und vorherbezeichnet

werden.
olg die Aufzählung von Erſcheinungen von Feuer, Kometen

und anderen Zeichen e., dann die Beſchreibung der Zerſtörung
Jeruſalem nit ihren bekannten entſetzlichen und wunderbarlichen
Spezialitäten. „Der Urſprung der Türken“ geht kaum begonnen in
die des Jahrhunderts über, verſetzt mit allerlei
Weiſſagungsfragmenten und Kometen; ommt wieder zur Weiſſagung
gegen die Türken, endlich ahin, daß das Weltende nahe ſei, nach
dem ru des Hauſes (27 10 daß das Reich
Chriſti 2000 re beſtehen werde Die Welt vergleicht Herr Burg
einem en. Gebäude, das baufällig geworden. Plötzlich ommt
twas Polens, dann wieder Üüber  7 den Stern
der drei Weiſen aus dem Morgenlande. Sehr intereſſant iſt das
Kapitel 77  die Sybillen“ überſchrieben, von denen der erfaſſer
aber eigentlich nich ſagt, denn EL iſt auf der Stelle auf der
Prager Sternwarte neben ater Plachy, Aum die ſonderbare
Konſtellation „Mar m Herzen des Löwen“ urch die Kriegs—
noth Prags Urch die Schweden zu erklären.

Weiſſagungen aus aller Herren Länder, Luft⸗ und Himmels—
erſcheinungen, die Entdeckung Kometen, Wolkenbrüche leiten
zur Feſtſtellung des Geburtsjahres des Antichriſt, nd zwar 1855
oder nach Holzhauſer 1857 Soj der Antichriſt einmal kom⸗
nen wird, ſo feſt glauben wir, daß der Verfaſſer S kaum ird
rechtfertigen können, wenn EL ſagt, mn den ger Jahren könnte
derſelbe in Perſon ſeine nweſen treiben. Wir meinen: Das
Geheimniß der Bosheit wirkte ſchon lange, wirkt jetzt insbeſonders,
ohne daß die Ankunft der Perſon des Sohnes der Bosheit ſchon
geſchehe oder nahe waäre. leſe nur auf Vermuthungen ns
olk geſchleuderten Weiſſagungen über  u die Gegenwart des Anti
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I können nich gebilligt werden Bis etzt wirkt das Antichri—
enthum und noch nicht der Antichriſt

Jetzt ſteigt der Verfaſſer wieder die Geſchichte rückwärts
Am die Geſchicke des Hauſes Brandenburg nach den Weiſſa⸗
gungen des ruder Hermann von Lehnin zeigen die bis auf
die letzten erſe hon alle 1 rfüllung gingen

Dieſe erſe in
93 Tandem Ssceptra STI JQul Ultimus stemmatis erit.
. Israel (andre eſen 18 rex) infandum Scelus audet, morte

piandum,;
95 E Dastor gregem recipit Germania II

Marchia Cunctorum penitus Oblita malorum
97 Ipsà 8108 audet fovere Nel advena gaudet
98 Priscaque Lehninl surgunt I GCta Chorini

veterl IIOTE Clerus splendescit honore
100 Nee lupus nobili plus insidiatur Ovili

Daran knüpft ſich die Weiſſagung, daß Oeſterreich ſich Er:

eben und der Reichsadler Wie en Phönix aus ſeiner Aſche
emporſteigen werde

as iſt denn unſere nächſte und fernere Zukunft, das die
Hoffnung Deutſchlands.

Das üchlein enthält noch Notizen 2  her Abt Johannes
Trithemius und Dechant Bartholomäus Holzhauſer und des etztern
Weiſſagungen von den erioden deren letzter der ſtarke
Held und Monarch die hohe Babylon der Juden Reich und der
Türken Herrſchaft ſtürzen und mit dem Pabſt weiſe und riedli
regleren ird

Zum Schluß ommt Polens Hoffnung, ausgeſprochen durch
den Dominikaner erſchienenen Martyr Indreas Bobola der
ihm unzählige eere von Ruſſen Türken Franzoſen Engländern
Oeſterreichern Preußen und anderen zeigte die grimmiger Schlacht
aufeinander ſtießen und rd Nach Beendigung dieſes Krieges
wird das Königreich olen hergeſtellt werden
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Wenn oir in dieſen Zeilen manchmal herbe wurden, ar

es deshalb, weil wir ſehnlichſt ün  en, daß ſolche Bücher nicht
verbreitet werden, nicht als ob alle die Thatſachen und Vorher—
ſagungen verdächtig wären, ſondern weil die Behandlung derſel⸗
ben ſo ſt, daß der ahrhei und der Wiſſenſchaft kein Dienſt
damit erwieſen wird, wohl aber Ungenaue Geſchichtskenntniß,
willkührliche Deutungen und grundloſe Deutungen und Aengſti
0 herbeigeführt werden. ören wir nun Görres, und ſeine
Worte werden zeigen, daß ſie allerdings eine gute Grundlage
wären, daß aber darauf leider Ni Solides, Organiſches erbaut,
ſondern nur loſe Maſſen zuſammen geworfen wurden.

„Wenn große Verhängniſſe in eine Zeit eintreten, und
das Ungewöhnliche Uunter den Weltbegebenheiten ſich ereignet,
dann pflegen die lehenden Geſchlechter gern in die Vergangen—
heit zurückzublicken, ob nich in einem der Geiſter, die ehemals
geweſen ſind, eine Vorahnung von dem aufgeſtiegen, was jetzt
zUum Erſtaunen aller in Erfüllung gegangen iſt an wundert
ſich nich mehr, wenn Erdbeben und andere Natur⸗Erſcheinungen
Im Vorgefühle der Thiere ſich ankündigen; die Aufgeklärten ſollten
darum ſich nicht allzuſehr an dem Volksglauben ärgern, der auch
jetzt, Wwo die moraliſche Welt ſich in ſich ſelber umgewendet,
allen Orten nach ſolchen alten, halb verklungenen Wahrſagungen
ſpäht; ob mn ihnen nich Voraus geſagt ſei, vas ſich jetzt
als wahr rprobt In der That, wie der n  mn der Thiere nach
hbwärts in die Tiefen der Erde gerichtet iſt, und darum dort
Kommendes (d Zukünftiges) gewahret, ſo gehen die höheren
Kräfte des en  en gegen das Lebendige und Geiſtige; und es
kann ogar dem groben hologen begreiflich werden, daß in
irgend einem ausgezeichneten Menſchen etwa eine dieſer Kräfte
ſich in einem olchen Grade ſchärfe, daß er in den Zeichen der
Gegenwart die Zukunft wie in einem Spiegel ſehe; und wie beim
Hellſehenden Im magnetiſchen Schlaf der Raum, die wiſchen

2
liegende Zeit verſchwunden iſt Schon Im gewöhnlichen Leben
fahren häufig Ahnungen deſſen, was ommen ſoll, uns wie
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Itze durch die Seele Wir merken ſelten darauf, oder knüpfen ſie
zuſammen noch weniger erſuchen wir, m der vielfältigen Zer⸗
ſtreuung, in der unſer Leben hingeht, ahnende Vermögen
mn uns chärfen und mem Werkzeuge zu machen das Wwir
wie ede andere Seelenkraft brauchen und behandeln können ohl
enkbar aber daß en Menſch, dem die Qtur en beſonderes
reiches Maß dieſer divinatoriſchen Genialität zugetheilt enmem

ſtillen ſich ſelbſt zurückgezogenen Urch Leidenſchaften und die
Eitelkeiten der Welt ungetrübten Gemüthe leſe Talente pfleg
und während EL ſich aus der Gegenwart zurückgezogen,

fernern Utun wie auſe ebt. Alle wiſſenſchaftliche
Erfindung iſt ohnehin hon enn Vorausſehen deſſen, was noch
nicht it, und erſt werden ſoll

Aphorismen Unſter Aſchendorff'ſche Buchhandlung 1861

Die Ernte des Landmannes war emne geſegnete der Lohn
mühevoller Arbeit iſt eingeſammelt die ene und andere Frucht⸗

2
gattung ſich ſo gut gediehen daß der Eigenthümer ohne
weitere Bedenken mit emnigen Muſtern ſeiner Erzeugniſſe die öffent  2  2
liche Ausſtellung (nachdem dieſe Art Ehrenpreis heimzu
tragen allenthalben eingeführt) e  1  en ſich entſchloß
Daß auf leſe eiſe auch Geiſtesprodukte ſich den Weg die
Oeffentlichkeit bahnen bezeugen die weltbekannten Leipziger Meſſen
und andere Büchermärkte

ndem wir die erſtgenannten Naturgaben der Prüfung
fahrener Oekonomen überlaſſen lenken wir unſere Aufmerkſamkeit
auf en Erzeugniß letzterer Art Wir lehmen zwei Broſchüren
zur Hand deren Hülle die Urze Aufſchrift trägt: „Apho—
rismen.“ Ei Kinderchen wer iſt Vater? war unſere er
Frage Keine ntwor J  Q&.  eder anonymen Erſcheinung abhold

Wir Oi Begriff auch dießmal auf deren nähere Bekannt  2  2
Verzicht leiſten doch enn lick aus dieſem und jenem
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Augenpaare, aus welchen un entzückende „Gedankenfünkchen“
entgegen blitzten, und wir wurden für dieſelben gewonnen.

Der Aphorismen-Spender hält auf dem der E,
der Literatur und Sprache, der Politik, des auben und der
Erkenntniß eine Aehrenleſe. Wenn wir die gegenwärtige Rich⸗
inng und Strömung der eiſter beobachten, au eS uns, als
wo der Verfaſſer allen Matadoren der ſubverſiven Welt—
geſtaltung zurufen: „Stulti aliquando sapite!“ In der That, WwoO

hin mu endlich führen das anmaßende Gebahren, das gänzliche
Aufgeben von Prinzipien, auf welchen die geſchichtliche Wahrheit
beruht, das perfide Aechten jeder Auktorität, das Wohl⸗
gefallen an den Trebern, bei ſo großer Auswahl gediegener Er⸗
ſcheinungen auf dem Gebiete der Literatur, wohin muß end⸗
lich führen der politiſche Pantheismus das ausſchließlich
erielle Auffaſſen jeder Idee von nationeller Proſperität vom

ehen überhaupt? nachdem ereits alles eben Geſagte MUur Ver—
wirrung der Geiſter, nUur Abfall vom Glauben, nur ockerung
der Moral, Zwieſpalt und Empörung hervorgebracht und die
Pandorabüchſe noch bei weitem nicht his auf den Grund ge
(er iſt?

Beim Ueberblicke der „Aphorismen“ führten uns die her⸗
vorragendſten derſelben den alten anu in Erinnerung zurück
Da glaubt nun unſer Geſchlecht, mit einer Affenliebe in das
jugendliche Antlitz vernarrt, als 0 eS ein non plus Ultra lieb  2
er und reizender Formen vor Augen; als müßte nothwendig
das entgegengeſetzte, der Vergangenheit zugewandte, alles ehr⸗
würdigen bar, nur häßliche Runzeln und widerliche Züge zUur
Schau tragen.

Der erſaſſer unſerer Aphorismen „iſt gleich dem Haus  2
vater, der aus ſeinem Schatze und eue hervorbringt;“
und da zeigt eS ſich, daß auch im verläſterten Mittel
alter vom Verfaſſer mit Recht „das Zeitalter des lebendigen
aubens“ genannt, näch dieſem und dem rohen Kriegs—
handwerke auch bezüglich der Künſte und Wiſſenſchaften die
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Hände keineswegs Iim Schooße ruhen und den el verkümmern
ließ 24 — 28, Wir egegnen ferner einer 66
nesis miniature, wie ſich m Laufe der Zeit Regierungsformen
gebildet hatten, auf haltbarere Prinzipien geſtützt, als das Piede—
ſtal zu werden verſpricht, auf welches das moderne goldene Kalb
des Repräſentativ-Syſtems geſtellt werden ſoll — Auch önnen
wir ni unerwähnt laſſen den philologiſchen Beitrag, in welchem
un der Verfaſſer intereſſante Reminiszenzen aus dieſem, wie eS

ſcheint, Lieblingsſtudium früherer Zeit bietet Literatur iſt lei
der pärlich und wie Der tangentem vertreten Aller Beach
9 aber werth iſt der poſitiv-rationelle Standpunkt, von wel—
chem aus einzelne Gedankenfunken aus der Rubrik „Glaube und
Erkenntniß“ in das unkel des modernen Unglaubens und der
Frivolität ſi den Weg bahnen. *)

Schließlich bemerken wir, daß, wenngleich Aphorismen
7  ni  0 in einem Athem reden können“, der Verfaſſer nun doch
wieder dürfte Athem gekommen ſein er omi unverdroſſen
ans Werk gehen wolle, ein drittes Moſaikſträußchen a  hn
er Art (warum nich mit offenem Viſir?) dem Publikum
bieten zu können.

ade, daß m Hefte ſich eine Lücke bon 12 Biättenn d. i vbvon
97 vorfindet (Anmerkung des Einſenders.)


